
L No. 120. Well. 
I der Philipp is 

widder beim 
un ich bette 

Jhne einiges, 
daß ,ich ihn 
Z nit mer eins 

den Taun gehn 
sI lasse. Wei, eg 

; is doch e ganz 
« « anmtes Leide, 

wann en Mann in den Haus 
is. Die Kidd hen en ganz an- 
nete Riespecki; oss Kohrs sin ich 
sehnt-m das; das bald widder aus- 
wehre duht, awwer es macht eim 
doch ut fühle, wenn sich die Kunne 
wenig tens sor e Weil gut behehsr. 
Das-, mer den Philipp, was mein Hos- 
band is, in en eh nombet Worin Steil 
einpsanne ben, das könne Se sich deu- 
te. Mer hen die Asfissersch von uns- 

see Lnbdsches inweitet gehabt; die 
J witehschen is in die Mietnnge ver- 
lese tvotde und die Secketertie bot die 
Jnmitebschkn den Weg edsplehnL daß 
die qanze Labdsch inweitet mär un do 
hen se oss Kohts e Mohschen qeinacht, 
daß se die anitelsschen eckieptc wollte 
un den Weg is ec« qehtipvend, daß alle 
Memlcrsch komme sin. Se könne sich 
denke, daß e schreckliche-z Kraut Tone-« 
wese is un die Wedegtveilern hot noch 
in die letzte Etnnd Errennschmentg ge 
macht, daß die ganze Gönn nach den 
Tiencb mattsche sollt. Mer den auch 
e Bänd gehabt un die Felletsch den e 

Nens nenmchh daß die nun-se Tnun 
zusammegelouse is. Zuerstnl hot mich 
das e wenig einberrest, dann hen ich 
«i·«00»- .--- »Ist-. ---l«- fis-»s- «-s-n-- 
.·....».. .;-. ....... ....., ....... » ....... 

Ich hen den Lieder von die Band ge- 
sagt, wann der Trehn erein pulle 
deht, dann sollt er einigen pehtriatick 
Tuhn spile, lo mehbic die Wacht am 

Rhein; er hot awwer gesagt, von den 
Pies war die erschte Pehtsch aus den 
Buch erausgerisie un dann hätte se 
auch so viele Eirische wo nicls deut- 
iches sviele tönnte; awwer er deht eb- 
hes spiele lasse, was grad so gut wär. 
Do lxen se den Mister Duhlie gespielt 
un ich muß sage. das hen ich puttinier 
noch heiser gegliche. Mer hen auch so 
ebaut zwanzig junge Meederchrr in 
unser Perrehd gehabt, wo all weiße 
Dresses gen-obre hen. Un denke Se 
nur emal· de Phil hot zuerscht nach 
die Meederchek geguctt, besor daß er 

mich rielanneist. Er hot sich oss Kohrs 
ecksiuhst un hot gesagt, ich wüßt doch, 
daß er arig nierseitet wör; er hatt ge- 
denkt. ich wär in die Kraut un es wär 
oss Kohrs mich gewese, wo er gesucht 
ot. Well, was hen ich duhn könne? 
ch hen still aeschwiegr. Er bot sich ja 

auch ariq gefreut. wie er mich gesehn 
hot us er hot mich sogar geprammisit, 
daß er nie nit mehr von mich sort- 
gehn wollt. Wie mer heim tame un 

er hot gesehn, wie mer das Haus so 
chön declorehtet un usf sickst gehabt 

do hot er sich so geIeUL daß er 

mich in Front von alle Leut en Kisi 
gewwe hot; er hot auch die Wedek 
weitern ein aewwe un hot aesagt, es 
wiir nit mehr wie recht, das; er es 
du n deht. Well do driwwer hen ich e 

dts etente Oppinjien aehabt. Dann 
sin mer in das Tent aonae un do hot 
alles großartig geguckt. Die Wedesi 
weilern hot en Tehbel ussgesickst ge- 
habt. das hot einiges gebote, alles was 
recht is. Oss Hohei, wann mer io viel 
Geld spende duht, dann lann mer 

auch ebhes Jeines mache. Eisbett fuh, 
wann ich die Geschi t gemennetscht 
hätt, dann hat« nit o viel gelost un 

es wär e darnseit tschieper gewese- 
Mer hen uns hingesehh die Bänd hot 

espielt un mer hen e Sopver gehabt 
s war auteseit. Bier is aar nit ge- 

bracht worde, awwer den feinste Wein, 
wo der Wedesweiler aehabt hot, denn 
oss Kohrs der hot all die Gudds ge- 
siirnischt, sonst wär ja nists sor ihn 
drin gewese. Es hoLnit lang genom- 
me, Do is Cum e Stagensoanuerqee 
Iornme un die ben gesunge, daß en alte 
bund jammere duht, awwer schön is 
es doch aeweir. Un denke Se emol, der 

Mister Mehr is auch getomnie un hoi 
en Spietich gemacht, das war e Denn- 
tie. Er bot gesagt: »Lehdieg un 

Schenkelmiinner, wenn en guter 
Freind ori duhi gehn, dann iagt 
nier: n i, tarnni egenn. Wann en 
uter ( reind widderiomrne duht, dann 
agt mer haudidnh. hau Meint-. Jn 

diesem sichs sin awwer gleich zwei 
gute Freunde widdertonnne un do 

müßt mer ennihan zweimal hauvidnh 

sage. Den Weg sin mer awwer nii 
ge iidt. Mir iage&#39;s einmal un das is 
all was mer brauche; awwee ich sage 
auch noch, unsere Stadt tann pran 
uss so zwei Zittiezens iein un im 
Name von unsere Zittie frag ich die 
zwei Schenteimiinner. ob se Wieder- 
fchafi mit rnich drinie wolle. Do hoi 
die ganze Kraut gehalleM «L)urred, 
hart-old bukruhi Der Philipp is ass- 
setschumpt un hoi gehallert: JubeM 
ern so bot der Wedejweiler nn do hätte 
se ernst hn solle, wie sich die drei 
Bedeutet-I nner vertiißt heni O« es 
is sie ivifchin geweiei Jch ben greine 
IniMQ du fägedentt den« ich deht e 

scheue-Heiß dd bervorruie. Dann 
hat sich der ister Mehr zwiiche mich 
un den Philipp seiest un Se könne 
sich denke. das mich das bot gut fühle 
mache. Un der Philipp hat ihn von 

vwwe erunner gednhzi, das hot wich 
auch aria gut fiihle mache un ich tann 

Jhne sage. ich hen gewinkt-D der Mi- 

ster Mehr hätt auch rnii mich Brief-er- 
fchafi gedrunie. Jch denke, es is e 

stig große Armen Die Wedesweiiern 
« 

c 

32 sich sinds-, wie sue-, das ve- 
istet ehr nit e wenig neis zu sie 

Zwese is. Do tann mer sehn, daß 
i so en Mann e gute Ettjute schen 

mehr Ettreetschen hat, wie Ente nas; 
un ennihau was gute Lu s ton rne 

taht, do nemm ich d auch noch m t die 
Wedeiwetlern uss. Sage Se owwer 
nickz davon in Jhne Jhrn Pehper, bi- 
kahs Se wisse doch. daß die Wedess 
weilern arig ischelles is. Well, unsere 
Rieseppschen war en großer Suckgeß un ich wunner nur, wie das mit en 

Philipp is. Der Mister Mehr hot 
doch im Name von die ganze Zittie 
Briederschast mit den Philipp ge- 
drunte un do möcht ich wisse, ob der 
Philipp jetzt alle Zittizens duhze ta"nn. 
Die Wedesweilern hot zuerscht die 
Kwestschen an mich gericht un se hot 
gleich gesagt, wann das so wär, dann 
könnt mer ja das Briederschastdrinte 
in ihren Saluhn vornemme. Wie is 
das for e Bißneßwummeni Jn meini 
nächste Brief schreib ich Jhne auch, 
wie die Surpreis sor die Kids ausge- 
salle is- 

Mit beste Riegardz 
Juhrs 

Lizzie Hansstengeb 
—«-·-.-—-— 

Wie Port Armut entstanden ist« 
Ueber den,bisherigen Stützpuntt der 

Rassen am Gelben Meer, Port Ar- 
thur, das ietzt die japanischen heere 
umklammern, hat vor Kurzem der 
Franzose M. P. Robert einen Artikel 
veröffentlicht, der in mancher Hinsicht 
von Interesse ist, weil er einige neue 

Einzelheiten bietet. 
Der chinesische Name sijr die Bai 

von Port Arthnr ist Luschuntou. Die 
gleichnamige Stadt zählte 1286 taum 
einige tausend Einwohner und bildete 
eine Art don Deportationsori für 
Verurtheilte. Nur selten warfen aus 
der Neede einige chinesische Dschunten 
Vsnbk um Hir- dss annnsnon Kost-nä- 

mittel zu landen oder Schutz vor 
Stürmen zu suchen, und die friedlichen 
Mandschuhirten, die am Fuße des 
»goldenen Berges« ihre Ziegenheerden 
weideten, tonnten nicht ahnen, daß ihre 
Hügel sich jemals der Berühmtheit er- 

freuen würden, die sie heute erlangt 
haben. Am Fuße des goldenen Ber- 
ges dehnte sich damals etn ziemlich 
flacher Teich aus, der zur Zeit feines 
uiedrigsten Wasserftandes einen gro- 
ßen Sumpf bildete. Aus diesem 
Sumpf wollten die Chinesen einen Ha- 
fen schaffen und ihn mit Berti-ewi- 
gungswerlen zum Schutze des Busens 
von Petfchili umgeben. Der Bau des 

Zorts und des Hafens wurde deutfchen 
ngenieuren übertragen; ihnen gelang 

es zwar, passende Forts zu errichten, 
allein mit dem Bau des Hafens und 
seiner Bassins waren sie weniger glück- 
lich; sie konstruirten die Mauern ohne 

eniigendes Fundament, und diese 
iirzten in einem gewaltigen Sumpf- 

loche zusammen. 
Lihungtschang nahm darauf feine 

Zuflucht zu französischen Jn enieuren, 
und es bildete sich 1886 zur , ortfiihr- 
un der Arbeiten ein Svnditat franzö- sischer Jndustriefirmen. Das Hafen- 
bassin wurde dann in einem Zeitraum 
von vier Jahren hergestellt, wobei zwei 
Jahre hindurch, 1887 und 1888, 10,- 
000 Arbeiter mit dem Trockenlegen des 

Sumpfes und mit dem Fortfchaffen 
des Schlammes beschäftigt waren. 

Die ruffifche Regierung verfolgte 
aufmerksamen Auges den Fortgang 

dieser Arbeiten und hatte sicherlich 
jschon damals »ernste Absichten« auf 
.Port Arthur. 1889 spielte sich ein 
E Vorgang ab, der in Europa zwar un- 

beachtet blieb, aber in Ostasien viel 
.Aufsehen erregte und von wichtigen 
wvlgen begleitet sein sollte. Ein rus- 
« 

rscher Großfiirst wollte in Peting ei- 
Tnen offiziellen Besuch machen. und 
zwar nicht lediglich aus Gründen der 

öflichteit; er bat nämlich Lihung- Fchang um die Erlaubniß, die Arbei- 
«... :.. Ihn-O ists-»m- in Mitaonfeboin 

« 

nehmen zu dürfen. Die Bitte war zu 
dringend gehalten, als daß Lihung- 

tschang sie hätte abschlagen können. 
Man empsin den Großsiirsten also 

»in Port Artgur mit großem Pomp. 
und seitdem begannen die chinesischen 
Behörden von bösen Vorahnungen ge- 

"pla t u werden. Später drang ein 
rusfis s Kanonenboot in der Nacht 
und ohne vorgöngige Erlaubniß in dte 
Reede von Port Arthur. Der dortige Regierungsprösident (Taotai) gerieh 
in hellen Zorn, als er aber die russi- 
sche Flagge sah, begnügte er sich, den 

Kapitän zu fragen, wie lange er sich 
im Hasen aufzuhalten gedeute. Der 
Aapitän ließ antworten: so lange, als 

zur Ausbesserung der Schiffsmaschine 
nöthig sei. Das Kanonenboot verblieb 
dann ohne Erlaubniß acht Tage aus 
der Nhede, und seine Ossiziere ver- 

trieben sich die Zeit damit, die Umge- 
gend zu durchstreisen, ag Gelände zu 
studiren und die Arbe ten zu photo- 
graphiren. 

Die chinesischen Auguren zogen jeßt 
aus dem Vorkommnis sehr triibe 
Schlüsse aus die Zukunft. Gegen 
Ende 1889 näherte sich das Wert des 
Shndikats einer Vollendung. und im 
Lause des ahreö 1891 wurde es den 

chinesischen Behörden übergeben. Jrn 
Jahre 1895 erlag Port Arthur dem 

furchtbaren Angriss der japanischen 
Flotte, und das zur See vernichtete 
und zu Lande besiegte China wars sich 
Russland in die Arme. Dieses trenn- 
te dann im Bunde mit Deutschland 
und Frankreich die Kömpser und ließ 
sich als Lohn silr seine guten Dienste 
Port Arthur aussol en. Die Russen 
hatten nun ihr Ztye erreicht und-ver- 
wendeten Millionen daraus, um Port 
Arthur siir künftige Angtisse wider- 
standsfähiger zu machen. 

— 

Geplatzt. 
Eine heitere Radlergeschichte von 

Franz Kurz -Elsheim. 

Sssss — Sssss tlinglingling —- 

trr —- Sfst — 

Zwischen dem surrenden Geräusche 
der dahinsausenden Räder, dern über- 
müthigen Gelärm der Klingeln, lau- 
tes, fröhliches Lachen« 

Eine lustige Gesellschaft, die da auf 
ihren Stahlrösseln die etwas staubige 
Landstraße dahinsaufte, dem Schloß 
Tannewitz zu. Einiae Herren und 
zwei Damen. Hei, hielt Komtesse 
Grete, die in ihren Bloomers einfach 
zum Tollwerden aussah, die Tete fest! 
Kanten jetzt auch die Herren aus, gleich 
hatte sie, wieder mit frischen Kräften 
die Pedale bearbeitend, einen neuen 

Vorsprung. 
Nur eine machte etwas eine Aus- 

nahme. Fräulein Thea. Die andere 
Dame. Auch nicht übel in dem weißen 
Sportsanzug, der ihre schlanke, knoös 
penden Glieder einhüllte. Lieblich und 
tindlich. Aber kein Vergleich zu der 
sieggewohntenSchönheit der Kontiesse, 
ihrer Freundin. Daß die leicht die 
Männer in ihren Bann zog, wußte 
Thea wohl, und sie fühlte das ohne ir- 
gend eine Kränkuna zu empfinden. 
Dasz aber auch Frev, daß der junge 
Mechisanwalt v. Wernitow, nachdem 
er Grete gesehen, plötzlich all die Lie- 
besschwiire vergessen, die er der klei- 
nen, süßen Thea im vorigen Winter 
in der Residenz geschworem das 
schmerzte sie mehr, als sie sagen 
lonnte. 

Und er mußte sie doch wohl verges- 
sen haben. Konnte er sich sonst so aust- 
fällig um die Gunst dieser Komtesfe 
bemühen, die aus Schlon Tannewitz 
waltete, als sei sie die Herrin und nicht 
die Eltern. Der alte, würdige Gras, 
der im vorigen Jahre der Diploma- 
tenlausbahn den Rücken gelehrt, und 
besscn etwas stolze Gemahlin? Nur 
sing freute die Thea. dafr er einentlich 
such nicht weiter karn, als die anderen 
iunaen Herren, die nun aus Schloß 
Tannewitz zu Besuch weilten. 

Theas Eltern waren von ihrem 
Gute aus bereits heute Morgen zum 
Schlosse gefahren, um den Geburtstag 
Grete’s seiern zu helfen, der stets die 
Freunde und Bekannten der gräflichen 
Familie zu einem fröhlichen Feste ver- 
einte. Nach dem Mittagsmahl hatten 
sich die älteren Leute zurückgezogem 
die jüngeren aber — eigentlich war 
das von vornherein schon ausgemacht 
worden —— unternahmen eine Radler- 
partie in die schöne Umgebung. Und 
wie sie die erste an der Spitze der Ko- 
lonne war, so war Korntesse Grete 
auch die wildeste. Man verzieh ihr ja 
Alles und sand Alles brillant, was sie 
that. 

So —- nun biegt die Straße in den 
Tannenwald ein. Nun wird das Ra- 
deln ein Vergnügen wieder. Auf der 
ossenen Landstraße war&#39;s doch nicht 
immer so angenehm. 

»Noch eine halbe Stunde in diesem 
Tempo«, sagte Grete, »und wir sind 
zu Hause.« Und lachend wandte sie 
den Herren ihr gerothetes Gesicht zu 
mit den tecken Augen, in denen der 
Schall blitzte. 

»Sie sind doch nicht müde?" setzte 
sie nach kurzer Pause hinzu. 

Allgemeiner Protest. 
»Wirtlich nichts Nun dann —— mei- 

ne Herren, 100 Meter Vorsprung 
und wer mich einholt, ehe wir zu 
hause sind, der darf mir in Ergeben- 
beit die Hand tiissen.« 

Und ohne eine Antwort abzuwarten 
— es bedurfte einer solchen gar nicht 

«-«- jagte sie davon und winkte noch- 
mais mit der Hand zurith. Das Zei 
chen, daß der Wetttampf beginnen 
lclllllc 

An Thea hatte man gar nicht ae 
dacht. 

Wer sollte aucleL 
Jawohl, da raxse auch Arno mit 

den anderen davon» um möglicher- 
weise den Sieger-preis zu erringen. 
Nur mit Mühe betämpste sie die ans- 
iteigenden Thränen, und das Herz 
schmerzte ihr zum Zerspringen Aber 
nein, der Mann ist es gar nicht werth. 
daß sie sich so um ihn grämt. 

Hinter der Straßenbiegung —- 

holla, da verschwindet der eine, der 
Irr-eite. jetzt Arno, ietzt der vierte nnd 
fünfte. lind sie bleibt ganz verlassen 
zurück. Denn was soll sie auch bei 
dieser Rennjahd 

Jedenfalls Hat sie nicht achtgegeben. 
Denn plötzlich ein leiser Krach, ein 
viauchendes Geräusch, nur einige Se- 
tunden, das Rad wollte nicht mehr. 
Die Pneurnatil war geplayi. 

Uuch das noch 
Nun kann sie den Weg zu Fuß zu 

riialegen, ohne Begleitung. Zwar 
fürchtet sie sich nicht Es ist ja noch 
heller Tag Doch unangenehnr ist die 
G: ichichte aus alle Fälle. Jst sie denn 
heute Morgen mit dern linten Bein 
zuerst ausgestanden, daß ihr Alles, 
aber auch Alles gegen den Strich 
geht? 

Und sie fühlt sich plötzlich so verlas- 
sen, sait ausgestoszem daß sie nun 

ihren Thränen nicht mehr gebieten 
kann. Da liegt das Rad irn Staub 
der breiten Waldstraße, und dort am 

Waldsaume sitzt das achtzehnjiihrige 
Ding und weint sich die Augen roth. 

Ader auf einmal — spiegeln ihr die 
verichleierten Blicke ein Trugbild vor? 
Dortran der Biegun taucht doch wie- 
der einRadsahrer aus. Schnell springt 
sie empor und wischt sich die feuchten 
Wangen trocken. Und sieht schon kla- 
r-! bin und erlennt»—-— Arno. 

Einige Minuten noch und er sieht 
vor ihr. 

,,Fräulein Thea, Sie haben ge- 
tveint?" 

Das ist das erste, was er sagt. 
Undeø ist die alte, liebe Stimme, 

der sie immer so gern gelauscht. 
»Nein, nein,« betheueot sie. 
»Damen soll man nicht widerspre- 

chen,« lächelt er jetzt. »Also ist Jhnen 
etwas in die Au en eslogen. Und 
was sehe ich, ReifendesettT Deshalb 
tommen Sie nicht nach?« 

»Hat mich einer verniißt?« fragt sie 
trotzig. 

Und er begreist Alles. Er führt sein 
Rad an einen Raum und geht dann 
mit ausgestreckter Hand aus das Mäd- 
chen zu: 

Fräulein Thea, können Sie mir 
vergeben?« 

»Ich wüßte nicht, was ich Jhnen zu 
vergeben hätte. Warum fahren Sie 
nicht der Komtexse nach, um ihr viel- 
leicht die Hand rissen zu dürfen, die- 
ser toletten Person — o, dieser —« 

Arno betrachtet dieErregte lächelnd. 
Das beruhigt sie erst recht nicht. Und 
ihm gefällt das. Wie hübsch sie ist in 
ihrem Zorn. 

»Sind Sie zu Ende?« fragt er, als 
sie tief austathmend eine Pause macht. 
»Nun, dann will ich Jhnen erzählen, 
weshalb ich mich nicht um den ausge- 
setzten Preis bemühe.« 

»Weil Sie denken, ein anderer holt 
ihn Jhnen doch weg, nicht?« 

»Na, das-ist doch wenigstens eine 
Ansicht. Indessen widmen Sie mir ei- 
nige Minuten. Hier wenige Schritte 
in den Wald hinein und wir sind an 
der Kreuztannr. wo die Ruhebank 
steht. 

lind da hat er auch schon ihr Rad 
aufgehoben, saß das seinige und 
schiebt beide in den Wald hinein, da- 
mit sie ein etwa Vorübergehender nicht 
sieht. Und nimmt dann einfach Theag 
Arm ——— so’n Frechdachg —- und zieht 
sie mit sort. 

nnd Alls ft» Nnnf Iris-Ebn- sk nun 

Er habe einmal den sanften, stillen 
Mond lieben gelernt und habe ein an- 
deres Mal Plötzlich die Sonne gesehen. 
Und die habe ihn derart geblendet. daß 
er den Mond darüber vergessen hätte- 
Ob sie wissen wolle, wer die Sonne 
und wer dieser süße Mond sei —?« 

Sie senlte jedoch nur den Kopf. 
,,Jawohl,« suhr er fort. »Sie ver- 

stehen mich schon. Und ich will mich 
auch gar nicht entschuldigen. Und vor- 
hin, als ich auch zuerst wie die ande- 
ren der Komtesse nachjagte, da über- 
tam mich aus einmal die ganze Lö- 
cherlichteit dieser Hetzr. Wir vernunf- 
tigen Männer sahren da einer jungen 
Dante nach, die uns schließlich doch 
nur auslacht! Und diese Ertenntnisz 
erniichterte mich. Und da vermißte ich 
Sie. Und sofort mußte ich umtehren, 
um mir Jhre Verzeihung zu holen. 
Wollen Sie sie inir nicht gewähren?« 

Thea gab leine Antwort. 
»Aber, liebste Thea,« sliisterte er da 

eindringlich. »Quälen Sie sich doch 
nicht länger. Ich habe Sie doch schon 
genug gequält. Vergessen Sie doch, 
was vorgesallen; denn Sie haben mich 
ja doch lieb.« 

»Wer sagt das?« 
»Jhre Eifersucht Oder was war es 

sonst, was Sie vorhin so erregt, so 
zornig machte? Und wer eisersiichtig 
ist. liebt. Die Eifersucht ist nur der 
Rauch der Liebe — Thea, ich bitte Sie 
inständigs .« 

Nun. sie hat ihn nicht la ge mehr 
bitten lassen, da sie sich do erkannt 
siibltr. ——- —- —- 

Erst als es dunkel wurde, machte 
sie sich aus seinen Umarmungen los 
und meinte erschrocken: »Man wird 
uns vermißt haben, wag soll man von 
»Is- h--I--« O« 

Sei ruhig, mein Lieb, die Geschichte 
wollen wir gleich haben. Du hättest 
mit Deinem Rade doch sowieso nicht 
fahren lönnen.« 

»Nun ja, aber Du doch-Du muß- 
test wenigstens allein vorfahren." 

,,Fällt mir gar nicht ein. Jsch be- 
gleite Dich. Mein Pneurnatilreisen ist 
eben auch geplagt. Paß nur ausl« 

Und ritsch — und er hatte mit sei- 
nern Taschenmesser seinen Reisen 
durchschnitten. 

»So, nun soll einer etwas argwöh- 
nen. Gegen die Mißgunst der Verhält- 
nisse, die das Plagen unserer Reisen 
herbeiführte, können wir doch nicht, 
was?« 

Aus dem Schlosse war man wirklich 
schon in Sorge um die beiden. Aber I 
Arno erzählte so harmlog ihr Mißge- 
schick, daß Niemand einen Verdacht 
schöpfen konnte. Erst als Konsteß 
Grete einige Momente später, zu 
Weihnachten, die Verlobungsanzeige 
Theas erhielt, da dachte sie an die ge- 
platzten Reisen und hatte so allerhand 
Vermuthungen. 

Doch war sie so vernünftig, die sür 
sich zu behalten. 

—---—-.——.- 

Das Schiedsgericht im Haag hat 
seine Thüren geschlossen; in der 
Krupp’schen Gießerei dagegen wird« 
Tag und Nacht gearbeitet. « 

I P I 

Wenigstens ein versöhnender Mo- 
ment bei der herrschenden Fleischnothl 
Das perside Albion muß die Bres- 
steaks noch theuret.beza«.l)lm, als wir. 

I 

Das Regiment, dessen Oberst der 
kleine Zar ist, gehört natürlich zur 
»Jnsant««--erie. 

III II 

Die »schwarze Hund« in New Yokt, 
von der so viel die Rede ist« sollte man 
einmal gründlich waschen. 

— 

serv sie-see Rattenfänger-. 
Jm Vergleich mit dem »Prosessor«, 

der die nöthigen Handgriffe von sei- 
nem Vater erlrnte und· nach zwanzig- 
jähriger eigener Thätigteit im Aus- 
rotten einer der schlimmsten Haus-· 
pla en geradezu Erstaunlicheg geleistet« 
mu der hochselige Rattenfänger- von 

Hameln der wahre Waisentnabe ge- 
wesen sein. Ja, man lächele und 
wihele nur, wenn von modernen Kam- 
merjägern in der Großstadt die Rede 
ist, welche vorzugsweise das Aue-tilgen 
lästiger Nagethiere berufsmäßig be- 
treiben — kaum ein einziger der viel- 
beschäftigten und gutbezahlten New 
Yorler Ratten-. und Mäusesänget 
würde, wenn das überhaupt möglich 
wäre, mit einem Handwerker tauschen, 
der nicht aus-nehmend- hohen Lohn «be- 
anspruchen könnte. 

Der Experte in seinem Fache berech- 
net durchschnittlich 87 sür eine ,,Nacht- 
arbeit«, und diese dauert, anstren- 
gend, wie sie nun einmal ist, gewöhn- 
lich nur zwei bis drei Stunden. Er 
ist so ziemlich das ganze Jahr hin- 
durch beschäftigt, namentlich in der 
unteren Stadt; denn es giebt wohl 
nur wenige Fabrilen, Speicher, Lager- 
räume und Geschäftghäuser aller Art, 
die nicht sriiher oder später durch 
Rattenplage heimgesucht würden und 
durch die von den Nagethieren ange- 
richteten Verheerungen namhaste Ver- 
luste zu erleiden hätten. Die Konto- 
liiicher gewisser Firmen enthalten so- 
gar eine ständige Rubrik über »von 
Ratten beschädigte Waaren«. 

ES kommt nicht selten vor, daß eine 
Ratte eg fertig bringt, sich im Laufe 
einer Nacht durch eine zwei Fuß hohe 
Schicht von Ueberröden hindurch zu 
arbeiten und jedes einzelne dieser 
Kleidungsstiicte zu ruiniren, um an 
die Schulterwattirung zu gelangen, 
die sich beim Bau der Rattennester zur 
Bequemnchren oer jungen Brut ve- 

londerer Würdigung zu erfreuen 
scheint. Die natiirliche Vermehrung 
der Rodentenfamilie geht so schnell vor 

sich, daß ein Paar während eines Jah- 
res auf etwa 40 bis 50 Sprößlinge 
hinblickt. Das; sich bei einer derartigen 
Vervielfältigung und Ausbreitung der 
Plage ein »Rattenproblem« entwickelt 
hat, dessen Lösung nur der Fachmann 
zu übernehmen vermag, ist allerdings 
nicht zu verwundern. 

Nur der Sachverständige ist im 
Stande, eine von Ratten und Mäusen 
überlaufene Stätte derart zu säubern, 
daß auch tein modernder Kadaoer in 
Irgend einem Versteck zurückbleibt 
Seine Methode ist beinahe bei allen 
Gelegenheiten die gleiche. Zunächst 
wird »der Köder ausgeworfen. Der 
Fänger besprengt das betreffende Lo- 
tal mit einer Flüssigkeit, deren Beruch 
die Nagethiere aus dexn ganzen Um- 
kreise zu Haufe bringt. Die eigentliche 
Arbeit beginnt jedoch erst, wenn sich die 
Ruhe der Nacht ringsum ausbreitet. 

Mehr einem Einbrecher gleichend, 
als dem ehrsamen Bürger, der seiner 
Beschäftigung nachgeht, ist der Fänger 
in voller »Rldausriistung« auf dem 
Plane. Er trägt, der Gelegenheit an- 

gemessen, so ziemlich die schädigste 
Kleidung, die sich irgendwo austreiben 
läßt. Es ist dies sein regulärer Ar- 
beitsanzug, bei welchem vor Allem da- 
siir gesorgt ist, daß den Thierchen die 
Möglichkeit entzogen wird, ihm in die 
Veintleider hinaufzukrabkeln, falls sie 
in der Todesangst sich dorthin verir- 
ren sollten. Er schleicht daher aus 
dicken, wollenen Strümpfen, deren 
Sohlen derart mit Watte ausgestopft 
sind, daß er so geräuschlos wie eine 
Katze austreten kann. Jn der Linien 
hält er die Blendlaterne, in der Rech- 
ten das eigentliche Fanginstrutnent, 
eine Stahlzange. Behutsam folgt 
ihm sein Gehülfe, den Fangbeutel tra- 
geno, der to fett uno dauerhaft ge- 

fügt ist, daß die eingefactten Nager 
sich nicht etwa hindurchfressen können. 

Jetzt betreten Beide das zu säu- 
bernde, vorher gehörig besprengte Ge- 
mach. Geblendet und betäubt durch 
den grellen Schein der Laterne, pfle- 
gen die Ratten, unverwandt in’«.3 Licht 
ftierend regungslos zu verharren, bis 
es dem Häscher gelingt, sich wie der 
Jndianer auf dem Krieggpfade oder 
der Jagd nahe genug heranzuschlei- 
chen, um die Plagegeister, einen nach 
dem anderen, durch schnelle, geschickte 
Griffe mittelst der Zunge wegzufangen 
und dem bereit gehaltenen Sacke zu 
überantworten. Einer der werthvoll- 
ften Handgriffe des schwierigen Be- 
rufs besteht darin, die Thiere am 

Schwanz aufzuzwackem werden sie 
nämlich an anderen Körpertheil-en ge- 
packt, so liegt Gefahr vor, daß sie 
durch Quieien Und Schreien ihre Lei- 
densgefährten vericheuchen und den 
Fängern doppelte und dreifache 
Schwierigkeiten verursachen. 

Selbstverständlich läuft der Jagd- 
zug nicht immer so glatt ab, wie hier 
engedeutet. Sollten sich die Ratten, 
wenn das Blendlicht sie zum ersten 
Male streift, noch in großer Entfer- 
nung befinden, fo ist es ztvecklos, 
ohne Weiteres auf sie los-zugehen, 
denn jegliche Bewegung des Lichtes 
wiirde sie verscheuchen Letzteres wird 
daher eine volle Minute lang unbewegt 
auf sie gerichtet, um sodann plötzlich 
abgedreht zu· werden. Dieser Ueber- 
gang von einem Extrem zum anderen 
läßt die Ratten auch in der Finsterniß 
noch wie angewurzelt besitzen. Der 
Fönger benutzt die Gelegenheit, sich 
geräufchlos den Thieren zu nahen 
dreht dann plötzlich das Licht von 
Neuem an und geht zum eigentlichen 
Beutefang vor, welcher sich über etwa 
zwei Stunden erstreckt. 

Während einer Woche wurden in 
einem Hotel 268 Ratten gefangen« 

aber die Arbeit des Oäschert ist noch 
nicht beendet. Seiner eigenen An abe 
zufolge rottete er voriges Jahr ni- 
aesammt ungefähr 12,500 der Qusls 
geister aus und erhielt fiir jede Nacht- 
arbeit 87z außerdem verkaufte er 
Hunderte der lebend gefangenen Rat- 
ten für sportliche Wettkampfe zu 10 
Cents das Stück. 

Ein Chicago’er Fänger brachte es 
in seinem Fache zu solcher Leistungs- 
fähigkeit, daß er einst in einer Candy- 
fabrik binnen drei Stunden 865 Rat- 
ten erhaschte. Dann aber war sein 
Handgelent so gelähmt, daß er der 
Ruhe bedurfte. Man nennt ihn nur 

noch den »Professor«. Es war vorger unmöglich gewesen, in dem von i m 

gesäuberten Lagerraume eine Katzezu 
halten. Ein— ox-Terrier, der dort 
eine Nacht hi durch eingesperrt war, 
tauerte am nächsten Morgen, heulend 
und winselnd vor Furcht, in einer 
Ecke. 

Der »Professor«, welcher dieHand- 
griffe von seinem Vater erlernte, ist 
bereits seit 20 Jahren selbstständig 
thätia. Sein Geschäft florirt. Vor 
tiurzem veranstaltete er mit einem 
New Vorter Berufsgenossem d:r seinen 
Vorrang bestritt, ein Wettfangen um 
einen Einsatz von je 8100 Beide 
hasetxten eine Stunde lang nach Rat- 
ten im Posthause eines großen Fleisch- 
aeschäfte5, und das Ergebniß mar: 

Cbicaao M, New York JO. Der 
»Professor« wurde als Meisterin-usin- 
tttattensiinger der Welt aus-gerufen 
nnd erhielt als solcher von seinen 
Freunden und Verehrern ein Uhrge- 
hänge in Gestalt einer Ratte- 

Sselbstverständlich bleibt eLS dem 
Jänner überlassen, auf welche Art er 
die erbenteten Ratten vom Leben zum 
Tode befördern will. Gewöhnlich tom- 
men sie zu Hunderten in Kasten und 
Kisten. um ersäuft zu meiden ers 
wird aber auch Handel mit lebendigen 
Ratten für den Hundesport getrieben, 
nnd manche Fänger erhalten von Zeit 
zu Zeit Aufträge zur Lieferuna einer 
größeren Anzahl Nagethiere. Jn der 
Nähe New York-H wurde unlängst ein 
solcher Wettkampf zwischen zwei vier- 
beinigen Rattentödtern veranstalte, 
bei dem es sich darum handelte, wel- 
cher von beiden Hunden« innerhalb 
einer Stunde die größte Anzahl Rat- 
ten abmurkseu würde. 

Was dagegen die Frage der Nütz- 
lichkeit von Hunden und Katzen als 
Rattenfängern betrifft, so wird die- 
selbe von dem ,,Prosessor« und seinen 
Kollegen von der Stahlzange und 
Blendlaterne aus leicht begreiflichen 
Gründen entschieden verneint. ,,Weni- 
ger als ein Dutzend Ratten,« erklären 
sie übereinstimmend, »macheu die beste 
Katze tampsunfähig und unbrauchbar-, 
während ein guter Hund die Plage 
im besten Falle höchstens für lurze Zeit 
vertreiben tann.« Dagegen geben sie 
zu, daß das Frettchen schon bermöge 
seines sonderbaren Beruches die Rat- 
ten verscheucht, als Ausrotter derselben 
jedoch gleichfalls von keinem Werthe 
ist. Eine womöglich noch geringere 
Meinung haben die Experten von 
Fallen oder gar von Gift, nach dessen 
Genuß die Ratten, wenn sie überhaupt 
daran verenden, in ihren Schlupfwin- 
icln vermodern und das ganze Haus 
verpesten. 

Das; der Beruf des Rattenfängerz 
ein gefährlicher ist, bedarf wohl laum 
besonderer Erwähnung Der geübte 
Häscher ist zwar so gekleidet, bewaff- 
lset und auf seine Thätigteit abgerich- 
tet, daß er die Bisse sich zur Wehr 
ietzender Nagethiere im Allgemeinen 
nicht zu fürchten braucht. Für den 
kllothfall führt er indessen, unt auf alle 
Eventiwitäten vorbereitet zu sein, 
antiselttische Mittel und Bandagen 
zur schleunigen und zweckentsprechen- 
den Behandlung etwaiger Wunden bei 
sich· 

Trrpedos tu alt-t- Zet. 
Da im ostasiatischen Kriege der un- 

terseeische Kampf mit Minen und 
Torpedog eine hervorragende Bedeu- 
tung hat, so wird eine Notiz nieht 
uninteressant sein, die dag- alte Sam- 
meliverk ,,Theatrum lxsuropaeum« in 
Band 8 lAuaust Nis berichtet. 
»Ein» namens «3Tiister licheint also 
ein Deutscher gewesen zu sein) machte 
bei Detsord stsnglanw die Probe mit 
einem nie erborten Feuer-rieth uelelzes 
also ziniericbtct ward, daß der Erfin- 
der, mit zehn Personen in einem Boot 
sitzend, mit einem Instrument solches 
unter dac- Wasser an ein Zirieasschiss 
brachte und vermittelst einei- in dag- 
selbe aeschlaaenen großen Lokbg solches 
in einem Augenblick berseinlte. Die 
Gemalt dieses Schlage-I nat so groß. 
daß die aus hundert fllafster unihu 
liegenden Schiffe davon aus- und nie 
dersprungen. Man hielte dasiir, des» 
man dieses tinnststiiel auch zu lande 
brauchen tönnte, um ein Reqiment auf 
einmahl zu vernichten, und bei einer 
Belagerung gantze Wälle zu zerschmeis- 
sen. Cromwell sah dieses Kunststück 
selbst mit an, doch war sein Gemiith 
mit Betrübnis so ersiillet, daß lein 
Vergnügen mehr Platz sand.« 

Jn Band 7 desselben Werkes finden 
wir folgende Mittheilung: ,,Zu Mar- 
seille wurde dem Bürgermeister durch 
zwei Schiffleute, so einander aus der 
See angetroffen, eine Kiste überdracht; 
bei deren Eröffnung fand man einige 

euerröhre, die vermittelst eines 
chlosses losgingen Wietvohl nun 

hierdurch tein Schade geschahe, so 
grissen doch die Einwohner zum Ge- 
wehr, unter dem Verwand, daß dieses 
von dem Gouverneur, Grasen von 
Alaix, angestellet wäre, wie sie denn 
auch sein Bild an den Galgen bencktern 


